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Nutten haben 
Konjunktur.von Svenja Derichs



  Die Hure ist für postfeministisch 
gebildete queere Akademikerinnen 
ein Lieblingsspielzeug, zeigt doch 
Sexarbeit ein von Reproduktion 
losgelöstes Verständnis von Sex­
ualität, das dem Opferstatus von 
Prostituierten die emanzipierte 
Sexarbeiterin entgegensetzt. 
  Diese bedient nicht nur männ­
liche Freier, sondern trägt zur 
Überwindung von sexuellen 
Grenzen bei, indem sie, wie Annie 
Sprinkle, Sexlehrgänge für Frauen 
anbietet und die sexuelle Seite ihrer  
Beziehung mit einer mittlerweile 
postoperativen transsexuellen  
Person in der Öffentlichkeit erklärt. 

  Damit wird die einfache Hure 
zum Symbol eines sich verändern­
den Selbstverständnisses von  
Geschlecht gemacht und ihre 
potentiellen Einsatzbereiche flugs 
um die Tätigkeitsfelder Beratung 
und Aufklärung, Unterhaltung  
und kulturelles Schaffen erweitert. 
  Das lässt die je nach Status der 
Hure, finanziellen Mitteln und Art 
der sexuellen Dienstleistung ohne­
hin schon sehr unterschiedlichen 
Arbeitsbedingungen von Huren 
weiter verschwimmen – wenn  
von „der Hure“ überhaupt jemals 
die Rede gewesen sein konnte.

Prostitution  
als Prisma
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  Die Situation der Berliner Huren 
scheint tatsächlich auch heute 
noch besonders:  Es gibt offiziell 
kein Sperrgebiet, der Bundesver­
band sexuelle Dienstleistungen hat 
hier seinen Sitz, „Hydra“, „Nutten 
und Nüttchen“, „Sub/Way“ und  
andere Vereine bilden ein aktives  
Netzwerk zur Unterstützung von  
SexarbeiterInnen, und neue, voll­
kommen betriebswirtschaftlich  
anmutende Modelle wie der Club  
Artemis zielen mit ihrem „Well­
ness“-Image auf ein modernes,  
internationales Klientel ab, das 
ganz selbstverständlich sexuelle 
Dienstleistungen in cooler Lounge- 
Atmosphäre Anspruch nehmen soll. 
  Huren sind keine armen Kontroll­
mädchen mehr, keine Dirnen, die 
„zur Zwangsbehandlung von der 
Berliner Sittenpolizei eingeliefert“  
(Ostwald) werden müssen,  

auch wenn AIDS eine neuerliche 
Hygiene-Hysterie in Gang gesetzt 
hat. Eigentlich ist die öffentliche 
Diskussion um Prostitution  
ziemlich langweilig geworden. 
  Wenn Baustadtrat Gröhler, wie 
jüngst geschehen, private Bordelle 
schließen lässt, geht es um juri­
stische und administrative Belange.  
Die Berichterstattung um die 
Schließung und die erfolgreiche 
Klage des frauenbetriebenen  
„Café Pssst“ im Jahr 2000 liest  
sich trotz ihres politischen und  
feministischen Erfolgs für juri­
stische Laien so spannend wie  
das Telefonbuch.  
  Der Hurenball zum 25jährigen 
Hydra-Jubiläum und soziale  
Begegnungen im Theater-Puff  
von Annette Kuss  bilden da schon 
die schillernden Highlights. 

Die Berliner 
Selbstverständlichkeit

Ph
ot

o:
 fl

ic
kr

.c
om

/p
os

k 
fr

om
 m

ad
rid



Ph
ot

o:
 S

an
dr

a 
Sc

ha
ed

e

Ist die Hure Ist die Hure 
das Gleitgeldas Gleitgel

der Ökonomie?der Ökonomie?

Was ist deine Meinung?



  Es zeigt sich, dass sich das  
öffentliche Interesse langsam von 
den Machenschaften halbseidener 
Freudenmädchen hin zu den 
Belangen erwerbstätiger Frauen 
verschiebt. Wenn wir die Wahr-
nehmung von Prostitution als 

Beruf weiter vorantreiben wollen, 
müssen wir in Kauf nehmen, dass 
es in der Öffentlichkeit nicht mehr 
hauptsächlich um Zolas Nana, die 
goldenen Zeiten in der Mulackritze  
oder die Tradition der antiken 
Tempelnymphe geht. 

   Dann wäre auch Ostwalds  
väterlich-wohlwollender Blick  
auf die kleinen kranken Dirnen 
glücklicherweise überholt, der 
uns zwar die ganze Palette heute 
positiv konnotierter Hurenbilder 
bietet – die Frau als Ernährerin  
des armen Schluckers, der Selbst

ermächtigungsgestus, mit dem 
sich die Frau als Lesbe oder als  
Domina definieren kann und Herrin  
ihrer eigenen Lust ist –, aber  
gerade deshalb die „leichten  
Mädchen“ mit seiner männlich-
objektiven Haltung doch nur 
wieder stigmatisiert.

Von der Dirne 
zur Erwerbstätigen

Herrin ihrer
eigenen Lust

Lolette

Ein Copyleft-Film von Elisa Scheidt und Cornelia Huber

Ariane

Ein Copyleft-Film von Elisa Scheidt und Cornelia Huber



  
  Die heute brennendere Frage 
scheint nicht die zu sein, welche  
sensationellen sexuellen Abgründe 
sich für die Leserschaft der Regen-
bogenpresse auftun. Vielmehr sind 
 es die langwierigen strukturellen 
Bemühungen um die Erwerbsbe-
dingungen von Huren. 
  Weitgehend ungeklärt bleibt 
jedoch die Frage nach einem  
adäquaten Umgang mit Freiern 
und KundInnen, zu denen sich, 
zugegeben, bis jetzt kaum ein  
positiver Zugang finden lässt, 
selbst wenn man Personen, die 
aufgrund körperlicher oder alters-
mäßiger Beeinträchtigung auf  
diese sexuellen Dienstleistungen 
angewiesen sind, einbezieht.  
   Vielleicht bieten gerade die 
Theateraktionen, die Hur-Tours 
Strichgänge oder die Berliner  

„Lange Nacht der Puffs“ die  
Möglichkeit, in einen Kontakt  
zu den Sexarbeiterinnen zu treten, 
der dann nicht nur die Bandbreite 
der professionellen Tätigkeiten 
von Huren unterstreicht, sondern 
auch die Reihe von Nutznießer
Innen solcher Angebote erweitert  
und mit den Huren auch die 
potentiellen KundInnen aus der 
Schmuddelecke holt. 
  Im besten Fall könnte mit  
solchen Grenzgängen der Prosti-
tution erreicht werden, dass die 
Huren sich endlich auch davon 
emanzipieren können, ständig 
für einen anderen Diskurs instru-
mentalisiert zu werden. Huren 
von heute haben zum Glück nicht 
mehr viel mit Ostwalds Kontroll-
mädchen gemeinsam.  

Mach´s jut, Ostwald!

Huren als
Borderliner!
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libidinöser Klassenkampf

von Domina plattgebügelt

Ost-Sklavin unter Ludenjoch

Körper als Wegwerfware
kalte Mahlzeit in der Triebhölle

wo sich Freier wie Frösche stapeln 
wo Frauen zusammenrücken 
und Topflappen häkeln 
wo das Berliner Wappentier 

den Liebesdienerinnen beim  
Kuscheln assistiert

pseudoromantisches 
Entfaltungsmilieu  

für Geschlechtskrankheiten
wo das nackte Leben 

Schutz bei Totschlägern sucht
wo sich das Schöne nur in 

der Abenddämmerung im Spiegel betrachtet 
wo Zimmer nach parfümiertem Camembert duftet

wo Frauen trotz Grippe und Durchfall 

zur Arbeit gezwungen werden

Dienstleistung Doppelleben für Saubermänner.

wo sich Männer 
mit ihrem Samen 

ausheulen.von Tetjus Tügel
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